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Hohurer
Wert der
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In seiner „ Studie über Minderwertigkeit von Organen “ hat Altred

Adler diese Frage zum erstenmal in streng wissenschaftlicher Form

behandelt . Als die kleine Schrift im Jahre 1907 erschien , wurde sie

fast gar nicht beachtet , und auch später hat sich ihr Verfasser in

weiteren Kreisen mehr durch seine psychoanalytischen Unter¬

suchungen bekannt gemacht , die aber nicht , wie gewöhnlich an¬

genommen wird , cine Bekämpfung , sondern viel cher eine KErgän¬

zung der Freudschen Iichre bedeuten , wie denn überhaupt die

Menschen gut täten , statt dilettantischer und unfruchtbarer Po¬

Temik den bekannten Ausspruch Goethes über sein Verhältnis zu

Schiller zu beherzigen und sich zu freuen , „ daß überall ein Paar

Kerle da sind , worüber sie streiten können “ ,

Adler geht von der experimentellen Feststellung aus , daß im

menschlichen Organismus alles minderwertige Material die Tendenz

hat , „ überwertig ‘ zu werden , nämlich auf die relativ größeren Le¬

bensreize , denen es ausgesetzt ist , mit einer verstärkten Produktion

zu reagieren ; es Ist daher nicht selten der Fall , daß wir gerade die

locı minoris resistentias zu abnormer Leistungsfähigkeit gesteigert

finden . Die Ursache liegt in dem Zwange einer ständigen Übung und

in der erhöhten Anpassungsfähigkeit , die die minderwertigen Organe

nicht selten auszeichnet , Iie Folge einer hereditären Organminder¬

wertigkeit kann in motorischer Insuffizienz bestehen , in mangelhafter

Produktion der zugehörigen Drüsensekrete , in dürftigerer Aus¬

bildung der Reflexaktionen ; aber ebensogut im Gegenteil : in moto0¬

rischer Überleistung , in Hypersekretion und in Steigerung der Reflexe ,

Dies ist in Kürze die Entdeckung Alfred Adlers , Wenn wir sie ein

wenig überdenken und versuchen , aus ihr einige einfache Folge¬

rungen zu ziehen , so werden wir zu den überraschendsten Resul¬

taten gelangen . Beginnen wir mit der anorganischen Natur , Dort

finden wir den einfachsten und elementarsten Ausdruck des ganzen

Sachverhalts in dem Gesetz von der Aktion und Reaktion , Versetze

ich zum Beispiel einer Billardkugel mit Hilfe einer zweiten einen

Stoß , so verhält sie sich keineswegs passiv , sondern sie stößt zurück ,

und zwar mit derselben Kraft , mit der sie selbst gestoßen wurde .

Der Reiz des Stoßes , der „ Chok “ , hat also in ihr selbst produktive
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Energien freigemacht , Eine Feder , die nicht gespannt wird , ver¬

Hert allmählich ihre Elastizität ; ein FHufeisenmagnet steigert seinen

Magnetismus , Je Jänger er vom Anker belastet wird ; Kautschuk

zerfällt , wenn er nicht gedchnt wird : er „ atrophiert “ infolge Man¬

gels an Reizen . Demselben Prinzip unterliegt natürlich auch die

organische Materie , Fin Muskel , der nicht benutzt wird , degeneriert
allmählich : cine Erscheinung , die sich bei jedem schweren Knochen¬

bruch beobachten läßt und unter der Bezeichnung „ Inaktivitäts¬

atrophic " bekannt ist . Umgekehrt hypertrophiert cin Organ , wenn

vs besonders stark in Anspruch genommen wird , Ein Schmied , ein

Lastträger , ein Ringer deklariert seine Beschäftigung auf den ersten

Blick durch seine abnorm entwickelte Armmuskulatur . Jeder Reiz

hat also die Eigenschaft , trophisch zu wirken ; und je stärker und

regelmäßiger cin Organ gereizt wird , desto größer wird seine Lei¬

srungsfählgkeit sein .

Hieraus ergibt sich aber eben die bedeutsame Folgerung , daß ein

erkranktes Organ unter Umständen weit lebensfähiger , leistungs¬
Kähiger , entwicklungsfähiger ist als ein gesundes , weil ungleich mehr

Reize darauf eindringen : die Krankheit spielt hier ganz dieselbe

Rolle , die beim normalen Organismus einem außergewöhnlichen
Training zukommt , Und dies gilt nicht bloß von einzelnen Organen ,
sondern auch vom ganzen Organismus , Zum Beispiel findet die

Vielbestaunte " Tatsache , daß alle Arten von Künstlern , besonders

Schauspieler , so lange jugendlich bleiben und in vielen Fällen ein

schr hohes Alter erreichen , hier ihre Erklärung : sie leben in einem

fast permanenten Zustand abnormer Gereiztheit und Erregung ,
Der Durchschnittsmensch hingegen , obgleich er zumeist viel ratio¬

Heller und „ solider “ lebt , erliegt viel leichter Jem natürlichen In¬

volutionsprozeß und ist , weil er cin viel starreres , stabileres System
darstellt , der allgemeinen und lokalen Verkalkung weit stärker aus¬

gesetzt , Es herrscht in seinem Kräftehaushalt kein genügend reger

Betrieb , cs fehlt an fruchtbaren Reibungen , Widerständen , Polari¬

täten , das Leben des Zellenstaates hat nicht den richtigen Tonus .

So daß man fast den paradoxen Satz aufstellen könnte : Gesundheit

ist eine Stoffwechselerkrankung .
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